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Stendal, 12. Juni 2009 

20 Jahre nach der Wende: 
• Wie steht es um die Landwirtschaft und 

die ländlichen Räume? 
• Was haben wir erreicht? 
• Was bleibt zu tun? 

 
Hier: Ungleiche Lebensverhältnisse zwischen Ost und West – Dauerbrenner auch für die 

nächsten Jahre? 

Dr. Joachim Ragnitz, stellv. Geschäftsführer ifo In stitut für Wirtschaftforschung, Niederlas-
sung Dresden 

1. Der Prozess der „Angleichung der Lebensverhältnisse“ zwischen Ost- und Westdeutschland – 
eines der Versprechen der Vereinigungseuphorie der Jahre 1989/1990 – ist in den vergangenen 
zehn Jahren nur noch schleppend vorangekommen. Derzeit liegt das Bruttoinlandsprodukt je Ein-
wohner in den neuen Ländern bei knapp 70 % des westdeutschen Durchschnittswertes, je Er-
werbstätigen gerechnet (Arbeitsproduktivität) liegt der Angleichungsstand bei rund 78 %. Auch die 
Beschäftigtenchancen sind in Ostdeutschland deutlich schlechter als im Westen; die Arbeitslosen-
quote liegt beharrlich um etwa das Doppelte höher als in den alten Bundesländern.  

2. Die aggregierte Betrachtung verdeckt allerdings, dass es auch innerhalb der neuen Länder Un-
terschiede gibt: Verstädterte Regionen stehen – wie auch im Westen – günstiger da als ländliche 
Regionen. Anders als vielfach vermutet ist die regionale Differenzierung in den ostdeutschen Län-
dern aber weniger groß als in Westdeutschland. Dies liegt einerseits daran, dass weite Teile Ost-
deutschlands eher ländlich geprägt sind, zum anderen aber auch daran, dass die städtisch gepräg-
ten Regionen in den neuen Ländern bislang nicht die Funktion eines „Wachstumspols“ einnehmen, 
wie es in Westdeutschland der Fall ist.  

3. Die differenzierte Untersuchung verschiedener Raumtypen in Ost- und Westdeutschland zeigt, 
dass der Angleichungsstand der Produktivität in den städtisch geprägten Regionen – Kernstädte 
und deren Umland – der neuen Länder an ihre jeweiligen Pendants in Westdeutschland weniger 
weit vorangekommen ist als in den ländlich geprägten Regionen. Hierfür lassen sich mehrere 
Gründe ausmachen, so insbesondere die Nachwirkungen der Transformationsprozesse in Ost-
deutschland (Fortbestand von industriellen Kernen an peripheren Standorten; Neuaufbau von Pro-
duktionsstätten entlang der Autobahnen) und die Schwierigkeiten der ostdeutschen Städte, sich im 
überregionalen Wettbewerb als Dienstleistungszentren zu positionieren. Hinzu kommen sektorale 
und funktionale Spezialisierungsmuster, die eine günstigere Produktivitätsentwicklung verhindern 
(beispielsweise die Dominanz reiner Produktionsstätten ohne wertschöpfungsintensive Unterneh-
mensfunktionen).  

4. Zwar sind in Teilbereichen der ostdeutschen Wirtschaft leistungsfähige und auch international 
sichtbare Produktionsschwerpunkte entstanden, so vor allem im Bereich „neuer“ Technologien. In 
Anbetracht der zu erwartenden demographischen Entwicklungen sind die weiteren Aussichten für 
eine weitere Produktivitäts- und Einkommensangleichung Ostdeutschlands an westdeutsche Stan-
dards aber eher skeptisch zu beurteilen. Es ist daher damit zu rechnen, dass weite Teile der neuen 
Länder auch in den kommenden Jahren zu den strukturschwächeren Regionen Deutschlands ge-
hören werden.  

 


